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Von Richard riedenthal

Martın er hat das eutsche evangelısche Pfarrhaus begründet, durch
seine Heırat mıiıt Katharına VO ora Das 1st oft gesagt worden. Das arr-
aus hat dann ın der deutschen Kulturgeschichte einen csehr bedeutsamen
atz eingenommen. Auch das hat inan oft bemerkt, bewundernd, auch
spöttisch, auch 1n der unschuldigeren KForm bloßer Legendenbildung. Das
Y.  S  © 1st für vıele Menschen ehesten 1n der Erinnerung. Das trau-
ıche Pastorat mıt den vielen ern und der waltenden Haustfrau. Der
Sen10r mıiıt der langen Pfeife, der ehaglı' seiner Sonntagspredigt INCINO-

rıert und sıch außerdem als Bienenvater und Kenner Obstsorten einen
Namen gemacht hat. das 1st 11U:  - sicherlich 1n Und WIr wissen, daß

keineswegs immer gemütliıch und gemütvo. zugıng, obwohl WILr dieses
Element keinestalls ausschalten und durch das Gegenbild unablässiger Kämp-
fe, ständiger Not und Bedrängnis IS wollen Daran hat gew1ib nıcht
gefehlt, und 1n manchen Jahrhunderten lag das Wort VO » Jammertal« der
Kırchenlieder iıcht uUumsonNst auftf den Lıippen. Die deutsche es  te 1st
nahezu ein kaum unterbrochener Jammer, und wı1ıe sollte das Ptarrhaus da-
Von verschont geblieben se1ln ” Es wurde vielmehr, un gerade in den Zeeıten,
denen WIrLr die großen Kirchenlieder Z.U. größten eıl verdanken, besonders
scharf herangenommen, und schon das bedeutet ine hohe Auszeichnung.

ber ich kann unmöglı diese es  te J6r aufrollen annn NUrr

einzelne Blätter herausgreifen und versuchen, damıt Einblicke 1ın gew1sse
charakteristische tadıen geben. Und da VO: Kulturleben die ede ist,
werden WIr auch davon sprechen haben, W1€e außerordentlich verschieden-
artıg und damıt eben besonders stark sich der Einfduß dieses Pastoren-
hauses auf alle Gebiete geltend gemacht hat. Denn das Pfarrhaus als solches
ISt nıiıcht alleın die Pastorensöhne (und auch -töchter) kommen hınzu,
und S1e bılden eın eigenes, sehr ruhmvolles Kapıtel Eın nıcht immer NUur

beschauliches Kapıtel Denn da SsSınd icht 11UL die vielen wahrhaften Pastoren-
dynastien, die 1n einıgen Fällen VO  - Luther bis 1n die Gegenwart reichen,
oder die achkommens  aft auf weiblicher Seıite, für dıe das noch mehr galt.
Da sind nıcht LLUL dıe fast unwahrscheinlich zahlreichen Abkömmlinge in
Crster oder zweıter Linıe, die auf en Gebieten des geistigen Lebens, als
Dichter, Philosophen, aber auch 1m Staate, den Naturwissenschaften, der
'Technik großes geleistet en Wır mussen auch dıe » Protestanten« ein-



beziehen, die die protestantische irche, Ja dıe irche, SCHCH
das Christentum überhaupt zuletzt protestilerten und dabei doch immer in
höchst eigentümlıcher Dialektik unverkennbar VO Wesen ihres Vaterhau-
SCS gepragt 18 Das 1st eine fasziınıerende eihe, die VO  3 Lessing hıs
Nietzsche oder, einen Zeıtgenossen NECNNECNM, Gottifiried enn reicht

Die Anfänge NUun,. S1e sehr bescheiden, vielfach tumultuarisch, Ww1e
begreiflich in einer Revolutionszeıt, ungeordnet, provisorisch in mancher Be-
zıehung. Das Stigma des y»entlaufenen Mönches« und der »entlautenen
Nonne«, das Luther noch lange nachhıing in der olemık seiner egner,
W arlr ıhnen aufgeprägt. Vielfach gab noch Sal keine feste orm für ine
solche Eheschließung. Das Zölibatsgebot der römischen iırche wurde g..
brochen, viel WAar klar; daß hinfällıg sel, hatte auch Luther schon früh
verkündet. Das Problem des Z.ölibats 1st Ja 1U  —3 auch heute wiıeder 1n der
katholis  en ırche ZUFFC ernsten Frage geworden. Es ist das immer BEWESCH,
selit 1m Jahrhundert un langen und schweren Kämpfen eingeführt
wurde als allgemeınes ot für alle Geistlichen. In der stkırche estand

überhaupt nıcht für die unteren Ränge der Geistlichkeit, und er hat
sich iın seinem amp darauf bezogen. Die Durchführung hat lange gedauert
und ın manchen egenden die verschıedensten Nnklaven bis fast die
chwelle der Reformationszeıit hin bestehen lassen; auf Island etwa

noch die ersten energischen Gegner der Reformation 1mM Klerus verheiratet.
Wıe mit der noffizıiellen Nichtbeachtung des Zölibatsgebotes stand, ist
ekannt 1ne Statıistik oder 1Ur ungefähre Bestandsaufnahme aruüuber wırd
sıch kaum erstellen lassen. ber nıicht NUr dıe immer wıederholten Verbote,
Mahnungen, dıe Satıren, dıe Hıstorienbücher und Akten sprechen laut SCHNUßB,
auch die Steuerdokumente. Selbst dem sehr Kalser arl wurde
für se1ine spanıschen Lande eröfinet, daß dıe 'laxen für » Pfaftenkinder« 1U  —

einmal einen unentbehrlichen Posten für die Finanzverwaltung ıldeten und
nıcht abgeschafft werden könnten. Vergessen WITr nicht, daß auch ein 19AS-
1L1L1US eIN csolches Pfaftenkind Wdl, und daß seine yunehrliche« Geburt ıhm
zeıtlebens nachging und nicht unwichtıig 1st für seine Psychographie.

Unehrlichkeit also W ar das Kennzeichen des Zaustandes; WITr lassen dabei
die Päpste, Kardınäle und Erzbischöfe mıtsamt iıhren Konkubinen und Kın-
dern ganz beiseıte. Luthers ‘ lat War C5, diese Kinder und iıhre Mültter und
Väter ehrlıch machen. Er verwendet dabei auch 9allzZ handfest-nüchterne
Argumente: Wer soll denn einem Landpfarrer die Wirtschaft führen
un für iıhn sorgen” Und Wer nımmt sich heraus, ine solche Haushälterin

verachten und ihre Kınder schmähen” Er obt die Ehe als gottgewollt
und preıist den estan: aber zögert noch lange, celber den Schritt tun,
auch als iıhn her schon se1it füntf Jahren seine Gefährten und (GGenossen
ein Weıb nehmen. Gedrängt erst VO vielen Seiten heiratet seine Katha-
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rına, seine Käthe, 1mM Katastrophenjahr des Bauernkrieges 1525 und macht
damıt den Bruch mMit der alten iırche endgültig.

Diese Ehe ist hier ıcht childern, und INnan könnte nıcht ohne weıteres
DCH, da das alte Augustinerkloster, 1in dem bıs Z ode wohnte, das

evangelısche Pfarrhaus SCWESCH sel. Es WAar cehr vıel mehr, iıne Kanz-
le1, ine große Arbeitsstätte, ein Sammelpunkt für Konferenzen der Miıt-
arbeıter, VOTL em großen Werk der Bıbelübersetzung. Eın TIreffpunkt
tür Besucher aus er Welt, ine Zentrale für wichtigste und folgenschwerste,
auch polıtısche Entscheidungen. Für dıe Idylle 1e wen1g Raum. Und doch
sind schon hiler üge vorgepragt, die dann dem Pfarrhaus den Charakter
gaben, auch durch die csehr tatıge und keineswegs in Unterordnung ersterben-
de Hausfrau, dıe Tischgespräch teilnahm und zuweılen den Wortschatz
des (satten rugte Die inderschar, vermehrt durch eın halb Dutzend Ver-
wandte. Die Gastlichkeit. Das wenigstens zeıtweıilıge Behagen, neben
ermeßlicher Arbeıit. Der Freundeskreıs, die Schüler und OoOlaren Und nıcht
zuletzt der rediger in der Mitte, der sıch miıtten un dıe Menschen g-
stellt hat, in dıe Famlılıie, dıe Gemeinde, das olk der Miıtmenschen nach se1-
111er Auffassung und TE VO: allgemeinen Priesteramt, die für jeden
gilt, »der aus der 'laufe gekrochen 1st«. Der Prediger, dem keıin Rang VeTI-

liıehen worden 1st 1n einer wohlgestaffelten hıerarchıischen UOrdnung, der
sıch auf keinen »character iındelebilis« erufen kann, der iıh: weiht und
schützt, SaNnz gle1 w1e als ens sich verhält. ondern lediglich eın
Amt als Diıener Wort, ein eruf, ıne Berufung, reilich die vornehmste
von en ber Luther sagt auch mıiıt Betonung: eın Priester soll y»nıchts
anderes se1in als eın Amtmann ist; solange 1m Amte SE geht VOT; wiırd

abgesetzt, ist eın Bauer und Bürger W16e die anderen«. Damıt wurde der
einzelne Pfarrer die wichtigste und zentrale Persönlichkeit der uen iırche
Auf ıhn kam d} ıcht auftf seine Vorgesetzten, die Ja auch keine höhere

‚geıistliche Wuürde besaßen, sondern 11ULr größere Verwaltungsaufgaben
erIiullen hatten. Luther hat die Menschen sehr hoch eingeschätzt. Er hat S1e
auch iın vielem überschätzt, und daraus ergab siıch dıe Iragık se1ines Lebens
Er hat S1€e mündiıg gesprochen, und WeLr wollte behaupten, daß 6S1€ das ‚: WOI-
den wären” Wann aber ware Je Großes erreicht worden ohne Forderungen,
mögen 6S1€e auch weıter reichen als die Schwäche und Feigheıt der Menschen
CS meıist zuläßt?

Die Forderung Luthers 1e bestehen und die Stellung, die dem Pfar-
FG angewlesen hatte Eın tanı wurde damıt geschaffen, der VO:

leinen Kreıis AdUSs wirkte und csehr bald bI1s in dıe en Regionen des (e1-
steslebens selnen Einfiuß übte, Ja zeıtweılıg dominıierte, mıt en Zügen, die
Nnun einmal jeder Herrschaft eigen S1nd. Viıel enschliches ist verzeichnen,
Streitsucht, Engstirnigkeıit, Rechthaberei auch 1m Kleinen und Kleıinsten,



diıe der protestantischen ewegung oft mehr ges  adeen als alle Zwangs-
maßnahmen der Gegner. Auch dies reıilıch fast unvermeidlich, wWwI1e Nan

SCH kann oft ausgehend VO  i der NU  3 einmal gegebenen Verantwortung
und der Berufung auf das Gewissen. Die vielen Vertreibungen, die vielen
Exulanten den Pfarrern, die schweren onflikte, dıe sıch Jange Zeıt
abspielten, sprechen eine eutliche Sprache. Das 1st erst ine sehr viel
spatere Sache amp(f, auch mit der Obrigkeit, Wr dıe Losung für das
Iste Jahrhundert und arüber hıinaus. Das Bıld des Pfarrers, der als eine
unbedingte Stütze für den Herrscher nach dem bekannten Wort VO  —3 » Ihron
und Altar«, wobel die Reihenfolge kennzeichnend 1st angesehen wurde, hat
diese Züge verdunkelt AdUus$s spaterer Sıcht.

Das Pfarrhaus der Lutherzeıit W ar noch iıne cehr provisorische Angelegen-
eıt und seiner Herkunft nach aus den verschiedensten Elementen 885

mengesetZt. Dıiıe bekannten Namen der Reformatoren dürten da nıcht tau-
schen. S1e arcmı gut W1€e durchweg angesehene elehrte; die Gelehrten:
stube W ar iıhr Arbeitszımmer, und der übliche Gelehrtenhabit mıiıt dem Barett
wurde dann auch dıe Amtstracht. Wenn s1e heıirateten, nahmen S1Ee viel-
fach Frauen, oft Wıtwen, AaUs angesehenen Famıilien Be1i der Hochzeit des
Augsburger Reformators an Rhegıus gab einen feierlichen Brautzug
mi1it den Stadtpfeifern o  M, dem Bürgermeıister und den Ratsherren hınter-
dreıin. Die 'Iochter eines adlıgen Feldobristen Rosenblatt heıiratete In —

unterbrochener das €l LUr durch den ‘ 1od unterbrochener Reihenfolge
gle1 vier der bekanntesten Führer des auDens Gellarıus, Okolam-
padıus, Capıto und zuletzt Butzer. Justus Jonas wıiıederum hatte hinterein-
ander drei Ehefrauen, W 4S übrıgens VO  3 den Altgläubigen besonders übel
vermerkt wurde, für die vielfach noch die Anschauung galt, daß allentalls
Ehe, aber nıcht Wiıederverheiratung zulässıg se1in sollte

Auf dem an jedoch, unter dem geistlıchen » Proletariat«, das 1n der
'lat vielfach untftferen anı der Kxıstenzmöglichkeiten ebte, wurden —-

fangs oft die bısherigen Wıiırtschafterinnen »ehrlich« gemacht oder ine
äuerin geheıiratet. Auch die Pfarrer rhoben sıch äufig icht ber das b1is-
herige Nıveau. S1ie unterschieden sıch nıcht selten kaum VO  3 den Laien-
predıgern und Sektierern aAaUSs der Handwerkerschaft, dıe s1€e srimm1g Von

der anze ekämpften und die ıhnen zuweılen überlegen Redner-
gabe Ooder auch raft der leidenschaftlichen Überzeugung. Vorbildung L1UTL

bescheidenster Art wurde aum gefordert und verlangt, jedenfalls nıcht
VO  3 den örtlıchen Patronatsherren, die mehr darauf sahen, daß ein ihnen
genehmer Mann die Stelle rhielt. Das Patronatswesen oder -UunNnwesen machte
sich da unheıilvoll geltend, aUus uralter Iradıtion, die nicht urchbrochen
wurde, und hat bıis die chwelle uLNsecIer Zeıt bestanden, wWwI1e WIr noch
bei TIheodor Fontane 1n seinem »Stechlin« csehen werden. Theologische



ernste Ausbildung mi1t oblıgatem tudıum Wr SCTAUMNC Zeeit 1L1ULT solchen
Geistlichen vorbehalten, dıe für dıe wichtigeren städtischen tellen in Frage
kamen. Sıe ıldeten urchaus eine gehobenere Klasse

Die Vorteıle des hierarchisch-aristokratischen Aufbaus der alten Kirche
elien 1n. Es gab keine fetten Pfründen mehr, allenfalls etwas bessere
un:! viele schlecht dotierte Pfarrstellen Damıt kam für den del der geist-
iıche tanı als Versorgung für seine Jüngeren ne in Fortfall Der Nach-
wuchs rekrutierte siıch aus dem Bürgertum, den Handwerkern, den Bauern,
un: AdUus$s den gleichen Schichten die Pfarrfrauen. Sehr bald began-
nen dıe Pfarrerdynastıien, die oft jahrhundertelang das VO Sohn auf
den weıitergaben. Wichtig dabei iSt; daß die Erziehung und Ausbil-
dung, ZU mıindesten 1n den entscheidenden JjJüngeren Jahren, der and
des Vaters lag und mit den zunehmenden Ansprüchen geistige und WIS-
senschaftliche Bildung wurde das ein höchst bedeutsamer Faktor in der (3e1-
stesgeschıchte. Melanchthons humanistisches Erbe wurde da ausgeteilt. Der
Pfarrer WAar nicht 11UTL weıt und breit in seinem Umkreıs »der Studierte« und
gebildete Mann. Er erteilte jelfach auch Unterricht, und Zzuerst seinen SÖOh-
NCNH, VO denen Pfarrhaus meıist mehrere, oft viele, 1 VO  - Lessings
Vater ein halbes Dutzend vorhanden: Georg Christoph Lichtenberg
WAar das siebzehnte ınd eines hessischen Dorf{fpfarrers. icht HUurXx die patrı-
archalısche Unterordnung unter Vater und Multter wırkten eIN. Daß der
Sohn oder dıe ne auch gute Lateiner und Griechen, womöglıch schon 1m
ebräischen beschlagen se1in müßten, galt bald als selbstverständlich. Und
rekrutierten sich AaUs dem evangelischen Pfarrhaus Salnz unverhältnıismäßig
viele Studenten fast er Fächer und 5a12 unverhältnismäßig viele elehrte
un issenschaftler der unt!  a mittleren und höchsten Ränge. Auch die
Diıchtung wurde einbezogen.

Es 1st ausgerechnet worden der atholısche und spater altkatholische
Kirchenhistoriker Johann TIEAdrI: Schulte machte damıt den Anfang,
and des großen Sammelwerkes der Allgemeınen deutschen Biographie
daß se1it Miıtte des 16 Jahrhunderts bıs Ende des I über ein Viertel
er deutschen Dichter, soweılt 1n der Biographie verzeichnet, dem evangelı-
schen Pfarrhaus tstammıten Dıiıe Vererbungsforschung, e1in heıikler
Zweıig der Wissenschaft, hat sich mit dem Problem der Geniezüchtung be-
faßt, und etwa (so Ernst Kretschmer in seinem Buch » Geniale Menschen«)
yInzuchtherde« festgestellt. Wenn inan die alten Theologenfamilien miıitbe-
rücksichtigen wollte, dıe Mültter und Großmütter, selten SCNAUCI feststell-
bar, wırd unübersehbar WI1e alle Erbfors  ung. Der Computer W arIl-

tet auf solche TODleme
Die Bedeutung und der Reichtum dieses Phänomens Sind ebenso wen1g
übersehen, w1e seine Deutung schwier1g 1st. Der evangelische



Pfarrer schriebh viel, Z Unterschied VO seinem katholischen Amtsbruder,
der unter csechr vıiel strengerer Zensur seiner geistlichen Vorgesetzten stand
Er schrieb manchmal Was viel; die stillen, n1ıe gestorten großen chränke
miıt den Iraktaten sind davon Zeuge. Er dichtete Seine Söhne dichteten.
Wenn iInan das achtbändige Leipziger Gesangbuch, das Johann Sebastian Bach
benutzte, durchsıeht, wıird INnan mutlos. Wıe wenig davon ist lebendig
geblieben. ber das gılt nıcht L1UI für das Leipziger Gesangbuch. Wiıe viel
ist Jebendig geblieben oder WIF! erst Jjetzt wıeder aufgerufen AdUus der Diıch-
tung der großen Notzeıiten des aro' der Gryphius, Fleming, Zeesen,
epko, die alle Pastorensöhne W1€e dann otts  ea Gellert, 1eland,
audıus, Bürger, Lenz, Jean Paul,;, Ur einıge Namen CHHNGIE Das
Bild wırd immer bunter und reichhaltiger, Je mehr mM1r uns der NEUECICN Zeıt
nähern: Mathematiker WwW1e€e Euler, Hıstoriker 1n grohen Mengen, Archäolo-
SCH, Medizıner, Archıitekten Ww1e chinkel, Erfinder, ntdecker, Philosophen
w1e elling. Die Erbfors  ung wırd noch vıel tun bekommen, nachdem
s1€e sich VO  3 den haarsträubendenVerirrungen neuUeTeETr Zeıten freigemacht hat

Uns interessiert aber icht cechr das eın Biologische diesem anO-
InNnen. Erbgut, schön:; bleibt größtenteıls do.  Q unbekannt. Das weibliche
Element 1st meIist vernachlässıigt, obwohl bekanntlich das entscheidende
se1n kann. Was gab das Pfarrhaus selinen Söhnen mıt, VO  D der Abstammung
oder » Inzucht« abgesehen?

Wır können nıcht NUur die braven Abkömmlinge und Amtsnachfolger be-
rücksichtigen, wichtig S1€e OC Es gab auch schweren Streit zwıschen
Vater und Sohn; das Generationenproblem 1st nıcht erst VO  = heute Der
urm-und-Drang-Dichtera iıchael einho enz ist etwa aiur ein
Beıispiel, dessen Vater der Iypus des bis ZAAT völligen Lieblosigkeit starren
Patrıarchen DECWESCH se1in dürfte Als Generalsuperintendent 1in Lıiyland hielt
er be1i einem ran der ıne der Stadte verwustete, ine solche Donner-und-
rand-Rede über die gottgewollte Strafe für die Eınwohner, daß dıe empOr-
ten bdachlosen ıh be1i der Regierung verklagten miıt der nıcht 5aNz unbe-
rechtigten Motivıerung, S1e hätten siıch Von ihrem Seelenhirten doch auch
einıgen "Irost und Zuspruch Keinen Irost konnte seinem Sohn
bieten, dem reıilich auch ein anderer Vater kaum hätte helfen können und
den auch Goethe recht schro abwies. Tst die Literaturgeschichte hat ihn

retten vermocht. Weniger scharfe Konflikte haben sıch abgespielt,
zwıischen Lessing und seinem Vater, dem angesehenen Primarıus Kamenz,
der sich zeıtgemäß dagegen sträubte, seinen begabten AÄltesten als Stücke-
schreiber für die Schaubühne sehen, womöglıch mit einer Komödianten-
gesellschaft und deren zuchtlosen eibern umherziehend, während doch
nach Theologensitte ıh: sorgfältigst und liebevollst für den Beruf des
Jungen Gelehrten CTrZOSCHN hatte, W as Lessing übrigens immer ankbar A  -



erkannt hat Wır en dıe »verlorenen OÖöhne« des Pfarrhauses und auch
die nıcht seltenen verlorenen 'Tochter -und dıe heimgekehrten. Und dann
solche, dıe sich. weıt entfernten VO der Gedankenwelt ihres  an Vaterhauses,
w1e eben Lessing, oder noch csehr viel stärker ausgepragt Nıiıetzsche, VO  3 dem
111a allerdings SCH kann, daß vielleicht VO  — beiden Elternseıiten her und
weıit Nau mi1t allzuviel Pastorenerbgut beladen WAarL, das dann ZUFX

Rebellıon führte.
ber auch be1 diesen beıden, und gerade be1 iıhnen ist der Stempel, der

ıhnen in der Jugend aufgedrück wurde, zeitlebens verblieben als eine Art
des character indelebıilıs Wır wollen nıcht dıe Erziehung streng gefaßter
wissenschaftlicher Arbeit VETrSBESSCH. Die Schulung, noch 1mM begrenzten Raum
des Lateinischen und Griechischen, logischem Denken, klarem Ausdruck
un auch dichterischem Schwung. Dazu, erst recht ıcht veErgeSSCH, das
Deutsch der Lutherbibel, das Ja 11U  — bıs in dıe Werke der Klassiker hinein
gewirkt hat w1e€e keın anderes Ereign1s der Sprachgeschichte. Nietzsche, der
Umwerter er Werte, meınte, 1m Vergleich mit Luthers Bıbelübertragung
se1 isher eigentlich es andere 1LL1UL » Lauteratur«. Und CI, der größhte er
phiılosophıerenden Lıteraten, sprach dıes Wort mit zıschendem ohn AUs.

Er nıcht ohne Bedacht das »bisher« G denn hoffte nunmehr das NEUEC

beste Buch schreıben. Und gerade be1 ihm, als dem bedeutendsten Anta-
gonısten, den das Pfarrhaus hervorgebracht hat, 1st das Erbe der vielen
Pastorenväter 1m dialektischen ms  wung faszınierend eutlıch w1e be1
kaum einem anderen. Im Wortschatz, der Dıktion, den Bıldern der Bıbel,
unter denen sich provokatıv das el  N1s der chlange besonders DeCINn
adoptierte. icht zuletzt 1 Predigen. Nietzsche spricht VOo  3 einer Kanzel,
nıcht dem atheder, das csehr bald verlassen hat. Kıner Kanzel reilıch,
die sıch in den höchsten Bergen un freiem Hımmel oder Meer der
Provence aufgestellt en In seiner Bejahung des Schmerzes, als hero1-
scher Haltung aufrufend, W 4S nıchts anderes ist als die Abwandlung der
christlichen Leidensbejahung. Und WEenNn meınt, daß die Reformatıon des-
halb in Deutschland ausbrach, weıl dort die Verderbnis der ırche wen1g-
sten fortgeschrıtten War und weıl gerade eshalb schon dıe Anfänge als
unerträglıch empfunden wurden, spricht da unbewußt VO  — seinem
eigenen Ausgang. Er TU nach einem y»mnNEeEUCIMN Luther«, dessen » Hıer stehe
ıch, ich kann nicht anders« sich auch eigen gemacht hat, w1e das oft
geschehen ist;, selbst noch VO  3 dem Spötter Heinrich Heine. Er spricht VO  —$

der »moralischen Skepsıis 1m Christentum«, die auch alle relıg1ösen TZaustände
und Vorgänge WwI1e Reue, ünde, Gnade, Heılıgung untergraben habe » Wır
kennen auch die relıg1ösen Gefühle besser«, meıint hochgemut, »und 1st
Leıt, sS1e gut kennen und gut beschreiben, denn auch die TOomMmmMmen des
alten Glaubens sterben aus retfen WITr ihr Abbild und ıhren ypus wen1g-



für die Erkenntnis!« Und wenn in seinem Gleichnis VO 'Iollen,
der hellen Tage mit der Laterne auft den \A äuft und ruft Wır haben
Gott getötet! WITLr alle siınd selne Mörder! ine Vısıon der Zeitgefühle g1bt,

1st das ine seiner »unzeitgemäßen Betrachtungen«, die uNns sehr Zze1it-
gemäß anmut » Wohin bewegen WITr uns” Ort VO  e en Sonnen ” Stürzen
WIr nıcht ftortwährend” Und rückwärts, seıtwärts, vorwarts, nach en
Seiten ” Giebt noch ein ben und Unten” Irren WITr nıcht durch eın
unendlıches Nıchts”? Haucht uns ıcht der leere Raum an” Ist nicht Iralter
geworden: Kommt nıcht immertfort dıe acht und mehr Müssen
nicht Laternen Vormittage angezündet werden” Hören WIr noch nıchts
von dem arm der Totengräber, we Gott begraben? Riıechen WIr noch
nichts VO  } der göttlichen Verwesung”? auch GöÖötter verwesen! Gott 1sSt tot!
Gott bleibt tot! Und WIr haben ıh getötet! Wıe rosten WIr uns, die MöÖör-
der er Mörder>”? Das Heıiligste und Mächtigste, W 39a5 dıe Welt bisher besaß,

ist un NsecrnN Messern verblutet? Miıt welchem Wasser können WIr unlls

reinıgen ? Welche Sühnefeıiern, welche eiligen Spiele werden WIr rfinden
müssen ” Ist ıcht dıe TO dieser "lat groß für uns?« Er wirft seine
Laterne en S1e zerspringt, in makabrer Vorahnung des eigenen 1ck-
sals, das Nıetzsche bevorstand.

Von Nıetzsche ist CS NUr ein Schritt bIis einem uUuDNseTer Zeıtgenossen,
dem Dichter Gottfried enn. Auch War ein Pastorensohn und -enkel; auch

sollte ursprünglich eologıe studieren. Er wurde Mediızıiıner und anstatt

Dorifpfarrer Großstadtarzt für Haut- und Geschlechtsleiden Die Erinne-
rung seine Jugend in dem märkischen Pastorenhaus Sellın östlıch der
der hat noch in seinem » Lebensweg eines Intellektualisten« 1050 fest-
gehalten: »Großes Pfarrhaus, großer Garten, drei tunden östlıch der der
Das ist noch heute meıne Heımat, obgleıich iıch nıemanden mehr dort kenne,
indheıtserde, unenadll! gelıebtes Land ine riesige 1n stand VOTIN

Haus, steht noch heute da, 1ne kleine 1T wuchs auf dem Haustor, waächst
noch heute dort, ein uralter emauerter Backoten lag abseits 1m (Garten.
nendll blühte der Flieder, die Akazıen, der Faulbaum.«

Das Vokabularıum des Medizıiners überwiegt be1i enn. Die elian-
Oolıe des Großstädters bleibt, der A2US der Maschinen- und Industriewelt
zurückden! »agrarısch-patriarchalische Stiımmungen«, w1e nennt,
der Gott für ein yschlechtes Stilprinzip« halt und fürchtet, relig1öse Gefühle
könnten ihm »den Ausdruck erweıichen«. Benns Härte ist geheime Scheu,
die sich aggressiV o1ibt; en bekanntlich häufiges Phänomen. Trotziıg wählte

für iıne seiner Dichtungen die Bezeichnung » Oratorium« und en-

dete dıe OoOrm der Psalmen. Paul Hindemith hat » Das Unaufhörliche« VCI-

tont. Der 1ıfe ist ıne ewußte Abwandlung vertrautfter Wendungen. enn
hat sıch auch miıt dem Problem der egabten Pfarrhausabkömmlinge be-



schäftigt, denen siıch zahlen könnte. Und rechnet den VO  w er
stammenden Zügen VO em den, ıne besondere geistige Problematık
eingeboren erhalten en und s1e nach eigenen Formen und celbstver-
antwortlich das Leben hindurch ZULI Darstellung bringen mussen, also
diese sowohl protestantischen w1e kunstbedingenden Züge«

Wır sehen auyıch bei diesen ebellen, und vielleicht gerade be1i ıhnen die
Macht der Prägung 1m en tadıum der 1n  elit und Jugend, dıe nıcht
mehr verwischen ist. möchte nıcht MI1t einer eingängıgen Formel den
Hauptgrund für diese weıten Wirkungen definieren versuchen, zumal Ja
auch ıne Entwicklung über Jahrhunderte hınweg, mit gänzlıch verschlie-
denen Bedingungen geistiger w1e gesellschaftlicher Art berücksichtigen
ist; ber sechr wesentlıch erscheint mMIr die Bındung das Wort VOTL a.  em,
auch WEenNnNn Ende icht mehr das Wort der Heıliıgen Schrift Iet: An das
Buch, auch WE iıcht mehr dıe i1st An den Geist, der weht, und
der auch ZuUu freien (Gieist werden kann, W ds$s anderes ist als der
spöttische » Freigeist«. Und icht zuletzt das Gefühl der Selbstverantwor-
LunNg, das auch enn hervorhebt und das gerade Nietzsche als ine höchst
gefährliche und eshalb als höchste Gefahr VO  — ihm begrüßte Aufgabe
ansah, dıe Krankheit und Gesundkeit bedeuten kann, Eıxil und Refugium,
Hımmel und Hölle

Und noch ware edenken, W as uUu11S$s gerade se1in Beispiel nahelegt.
Man kann VO  e der Enge ausgehen, 1Ns Weıte gelangen. Man kann 1m
Wiıderspruch, 1m KRıngen mit schweren Satzungen uecn Satzungen oder
der Forderung nach ıhnen kommen, nıcht aber ohne das, iıcht aber muühelos
Und we Dıisziplın, welche Selbstbeherrschung und auch Entsagung gerade
die Freiheit verlangt, das wıird das Problem und chicksal der nächsten Gene-
ratiıon se1n, sSOWweIlt ihnen noch Freiheit der Ents:  eiıdung gegeben ist.

Die Enge, die Satzungen, die Diszıplın, die Entsagung: all das War dem
Pfarrhaus gegeben und auferlegt. Es ist nıcht immer damıt fertig geworden,
un! WerTr wollte das auch verlangen. ber W arlr Nu nicht 11UL Enge, weder
räumlich noch gelstig. Es erweiıterte sich 1 Lauf der Zeeıiten. Es am se1ine
Äcker, seinen Obstgarten, seinen Bienenkorb, und icht selten wurde über das
» Verbauern« der Landpfarrer geklagt. Die Bücher kamen hınzu, die Biblio-
thek, die oft dıie einzige in weıtem Umkreıis WAarT. » Eın Pastor hinterläßt nıchts
als Kınder und Bücher«, hieß sprichwörtlıch. ıel eigne Forschung schloß
siıch daran d anfänglich noch 1 eın Theologischen, bald ausgreifend auf
dıie mannigfachsten Gebiete Viel Kleinarbeit 1st abel,; Lokalhistorie, die
ohne den Ortspfarrer kaum bestehen könnte und noch heute auf ihn aNngC-
wıesen ist. ber dann haben WI1T7 auch, in mehr idyllischer Zeıt, den Insek-
tenforscher, den Schmetterlingssammler, den Blumentreun: und Botanıker,
den Dialekt- und Sprachwissenschaftler.



möchte diesem un ein wenıg über die Grenzen hinausschauen
mI1t friedlicher »Öffnung nach Osten«. IDdie slawısche Welt ist lange den
Deutschen recht Tem: geblieben. TsSt Herder hat da Bahn gebrochen. Aller-
dings en dıe slawıischen Völker selber lange gebraucht, ehe s1e LU ihre  S
Sprache wlederfanden, jedenfalls als Literatur. Es 1st keın Zutfall, daß a  el
die protestantische Geistlichkeit entscheidend eteiligt W al. S1ie predigte
in der Volkssprache, und schon der erstfe Name, den die ILuteratur der Slo-
Nnen kennt, der des Primus Tubar, 1st aiur denkwürdig, dafß noch
UE Lutherzeit ın JTübıngen seine Bücher drucken lassen konnte 1n der Spra-
che selnes Volkes Das Matthäusevangelıum erschien ZUEeTST, dann das Neue
Jlestament, 1ne vollständige auf Slowenisch noch » Windisch« g-
annn folgte schon 584 in Wiıttenberg. Und beim Begıinn der clawischen
Renaissance Anfang des vorıgen Jahrhunderts protestantische
Geistliche oder Pfarrerssöhne dıe führenden Männer. S1e hatten meılst auf
deutschen Unıiversitäten studiert. Manche der grundlegenden chrıften WUrTL-

den zunächst in Leıipzıg, dann 1n Wıen gedruckt, einıge erschıenen auch —

fangs auf Deutsch, w1e dıe epochemachenden »Slawıschen Altertümer« des
slowakischen Pastorensohnes Paul Joseph Safarık, des Begründers der S]la-
wiıstik, oder dıe des Budapester Pfarrers Jan Kollar »Über die Wechselseıtig-
keit der clawıschen Nationen«. Der TSf@e große Hıstoriker der Tschechen,
Frantisek Palacky W ar der Sohn eines evangelischen Lehrers Wır erwähnen
HUX einıge Namen, die unbekannt klıngen moöogen, während sS1e ihren
Natıonen den Begründern und Heroen gehören, und damıiıt ollten S1€
auch uns wichtig se1ln. Daß Sprachwissenschaft, Beschäftigung mit
Volkslıedern und Sagen Anfang großer und dann weltgeschichtlicher
polıtischer Entwicklungen stehen kann, ist der ea  ung wert. Das Wort
bewiles auch hier seine Wirkung, das Wort iın der Sprache des Volkes.

Und da WIr Von den eDellen sprachen, se1l vielleicht auch erwähnt, daß
in ublan in der ersten Zeıt der revolutionären Intellıgenz die vorıge
Jahrhundertmitte gerade die » Popensöhne« neben der » Gutsbesitzerlitera-
« bedeutungsvoll ihre gespielt aben, w1e der Niıkolai scher-
nyschewsk1/, der mi1it seinem Was collen WIr tun»?« ZU anerkannten Füh-
LOr der radikalen Jugend wurde, oder der andere Popensohn Nıkola1 Do-
rol)jubov.

Mıt den Lokalforschern und Schmetterlingssammlern WIr bei der
Pfarrhaus-Idylle angelangt, die lange das Bıld bestimmt hat Das
Pfarrhaus wurde F: Gegenstand der Dıchtung. Goethe hat, 1m Rückblick
auf Sesenheim csehr weiıit zurückblickend und die Ereignisse verklärend das
bekannte Wort gesprochen: »  1n protestantischer Landgeistlicher ist viel-
el der schönste Gegenstand einer modernen Idylle. Er erscheint w1e Mel-
chisedek als Priester und König in einer Person.« Er bezieht sich auf Olıver



Goldsmith’ » Vicar of akefield«, dıe bekannteste und lange belıebteste Dar-
stellung; etwas unvorsichtig, denn da geht 1m Grunde die Verfüh-
rung des Pfarrerstöchterleins. Fkür seine » Dorothea« hat die » LuIse« des
Johann Heinrich Voß als Änregung gl  II! Der Pfarrer VO  w Grünau,
»auf dıe ostiılle gebückt S: Seıite des wärmenden Ofens«, wurde für einıge
Jahrzehnte unsterblich mıtsamt den 'Tafelfreuden, die der Homerübersetzer
nach griechischem Vorbild auftischte, csehr viel eichlicher als ın den MmMe1-
sten Pastoraten Je der Fall BEWESCIH se1in dürfte » Griechischer (zeist« erscheint
Voß un seinem Pfarrer auch VOr em das Gegengewicht die Gefahr

»verbauern« oder in » Nichtigkeıit und Erwerbssucht« verfallen, der
» Entartung NeUETEN Barbarentums, Verdienst 1st käuflich und erblich«.

Realıistischer zuweılen die Romantiker, als die Wiederentdecker
der Realıen der Kulturgeschichte. Immermann g1ibt 1n der » Oberhof«-Ep1-
sode selines » Münchhausen« 1ne Schilderung des 1m Westfälischen seiner
Zeıt noch üblichen feierlichen Umgangs ZUr Einsammlung der Kollekten
Naturalıen. Eıigentlich eine trübselıge Sıtte, Ww1e das N Wesen mı1ıt
dem Klıngelbeutel, der jetzt LUr noch bıldlıch erhalten geblieben 1st. Als
Ergänzung für das immer höchst bescheidene Gehalt reilich unentbehrlıch,
das obendrein noch tfür ständıg anwachsende mtlıche Pflichten völlıg -
geistlicher Art gelten sollte Damıit hat sich eın Dichter Je befaßt und auch
kaum 1ne Darstellung. Der Giptel War vielleicht Friedrich dem
Großen rreıicht, VO  3 einem Pfarrer eißt, der pCHh zZzu »frei-
geistiger« Predigt bei dem Atheistenköniıig verklagt worden WAr: das 1N1-
steriıum habe immerhın wohlgefällig vermerkt, »daß seine Gemeindemitglie-
der ihre menschlichen(!) Verpflichtungen, wI1e dıe Fouragelieferungen und
Gavalleriegelder, sSOWI1e die Vorspanndıienste für die königlichen Couriere

pünktliıch erfüllt und auch ihre sonstigen Kreisabgaben dıe Krelis-
kasse willıg verrichtet haben« Der Pastor, dafür verantwortlich, se1 er
1Ur beloben, nıcht aber beanstanden. Be1 Immermann wırd dıe Kol-
lekte ıne hohe andlung nach altem Rıtus Der Pfarrer und se1n Küster
tahren persönlıch VO  3 Hof Hof und olen die Deputate eINn. Mıiıt Versen
kündigt der Küster die Aktıon

Wır sind YUhıer VOT IThor,
Der Küster und der Herr Pastor,
Des Küsters Frau, die Magd daneben,
Die G 1ift und abe erheben,

Hühner, Eıer, Käse, Nau gestaffelt der Zahl nach 7zwıischen Pastor und
Küster, dazu der »gute ılle« in Gestalt VO  — sechs ollkuchen und SOTS-
taltıg nachgezählt

Die Idylle lebte noch nach in Eduard Mörıkes, des Pfarrers (leversulz-
bach, Gedicht VO en Turmhahn, das den Dichter erst populär machte,



zumal mı1t den Holzschnitten VO  - Ludwig Rıchter in der bezeichnend be-
tiıtelten €l » Beschauliches und Erbauliches« Als der gemut- und humor-
Vo Landpastor wurde damıit bekannt; hat aber SONS NUur 1in seinem
wWwas spöttischen Gedicht über seine Erfahrungen miıt den schwäbıischen
Bauern be1 der Predigt Je wıieder über seinen rTrotberu gesprochen, als wel-
chen se1in Amt ansah. So jedo wollte 11a ihn SECINC sehen: der Stu-
dıerstube, weiß gekalkt, miıt Geranienduft und einem Rüchlein Rauchtabak,
dem sanften Fluß er AaDE: bis Freitag das »Predigtlein« komponiert
werden muß Dafür stehen cdie alten theologischen Schwabenväter Andreä,
Bengel, Riıeger, UVetinger auf dem BücherbrettSand

Inmittelst einmal auch etwan
Hat e1in Fenster aufgetan

Sternelüfteschwa w1e eın
Miıt Haufen dringet mır N:

Wiıe 1ın Mörıkes Innerem aussah, hat aum Je 1m Gedicht bekannt. Wır
WwI1ssen 1Ur AdUusSs seinen Briefen VO  . den schweren Skrupeln und 7 weiteln
seinem eru » Du ast keinen Begriff von meınem Zustand«, chreibt
einen Freund, nach vergebli  em Versuch 1n ine andere Tätigkeit auszubre-
chen, »mıt Knırschen und Weıinen kau ıch der alten Speise, die mich auf-
reiıben muß Sapc Dır, der allein begeht die un wıder den heiligen
Geilst, der mit einem Herzen w1e ich der Kirche dient.«

Und vergeblich hat sıch, nach seinem » Maler Nolten«, mıiıt einem We1-
fen Roman abgemüht, der ein relig1öses ema behandeln sollte Von
einer Konversion sollte dıe ede se1in, ein Junger Ptfarrer erhält den Auftrag,
eine Junge Gräfin VO katholischen Glauben ZUuU evangelıschen Bekenntnis

ekenren. Während s1e unterrichtet, wırd sıch seinem Erschrek-
ken sel1nes eignen, ıhm bis in unbewußt gebliebenen Unglaubens bewußt.
Eın Doppelgängerleben also, mit dem der Dichter weder 1m Leben noch
1im Roman fertig werden konnte. Tst die stärkere Dokumentierung NECUC-
Ter Zeıt äßt uns einen Blick in colche Zweıtel und ıskrepanzen Cun, die nıe
gefehlten

Belassen WIr dabei, daß die » Idylle « VO  } Cleversulzbach, die WITr jetzt
1n Anführungsstriche sefzen mussen, immerhın dem zarten und csehr VCI-

letzlichen Dichter OÖörıke dıe Muße gegeben hat, sein chmales und kost-
bares edichtwer‘ vollenden Und ist noch nötıg, miıt dem Zeigefinger
darauf hinzuweisen, we unschätzbare Bedeutung für das kulturelle
en gehabt hat, daß solche Enklaven oder QOasen der tılle, Gelassen-
heit, Konzentration, IE! auch Muülße gegeben hat? Es sind es Dınge, die uns

jetzt abhanden gekommen S1INd. Die räfte, dıe VO  - da ausgingen, sınd
schwer CIMLNECSSCH und vielleicht NUr EVENTU, das el seit dem Auf-
hören solcher Zustände schätzen.



Der Doppelgänger WAar bereıits dıe Lieblingsfhigur der Romantık, der
(0)8 1LLULX der Lebenszeıit nach gehört. Jean Paul,; nochmals ein Pastoren-
sohn, hat ihn kultiviert wı1ıe eın anderer un vieles VOrausgeNOMMECN, W as

dann spater als eleganter Satanısmus oder neuestfens als I’raumdıchtung be-
1e wurde. Auch be1 ıhm hat INnan lange das »Idyllische« Vordergrund
gesehen. Von seinem Vater Sagt polemiısch andere Zeıtgenossen:
» Es fürchte nıemand VO  ; meınen Zuhörern, daß s1e ınen Vater VOI

mM1r vorbekommen, welcher rbärmlich w1e ein1ıge NEUECTIE Überchristen in
tranennasse Schnupftücher eingewiıckelt daherzieht.« 1elmehr se1l als der
»anmutigste Gesellschafter« elıebt BCWESCNH. » Die raft des geselligen Scher-
ZC5 begleitete ıhn durch se1in Leben, indes 1mM Amt als strengster
Geistlicher und auf der Kanzel als sog!  ter Gesetzprediger galt « arr-
häuser siınd dann Lieblingsschauplätze 1n den Omanen und nıcht

den humoristischen Zügen, W CL 1m » mMesperus« die Pfarrfrau ZU

Gatten Sagt, während S1e ıhm den Umhang ZU Kırchgang und der Sonn-
tagspredigt die ultern legt » Mach CS heute länger, das Fleisch brät
ON!:! nıcht Uus, ber dann geht Hiımmel und ölle in den Haupt-
gestalten, in den kühnen » Leichenpredigten«, die Parodien des üblıchen
Leichensermons in modernster Form sind un mıt Blasphemie und Groteske
spielen w1e DNUrLr iırgendeıiner uUuNscIcCcI Zeıtgenossen, mıiıt dem Irrsınn oder dem
Ekel, bis der Gestalt se1INESs etzten unvollendeten Romans, der den Dop-
pelmenschen childert. Es 1st diıe seltsamste Predigt, die Je ein Pfarrersohn
gehalten hat, alternierend zwiıischen Menschenverachtung, Lob der ‘liere
und verzweıfelten Anrufungen den Gott der 1e| » Vater, verlaß mich
nıcht!«, endend miıt der kraß dialektis  en Umkehrung beim Erwachen AdUus

der "Irance: » Vater Beelzebub, verlaß miıch nıcht!« Damıt richt der Roman
ab, und auch das en Jean auls

Der Kunstgriff, den Irren SCH assen, W as SONSs zZzu heikel ware, ist
j1er schon vollendet angewandt. Wıe eigentlıch mıiıt Jean auls Glauben
stand, ist nıcht el auszumachen. Er chreıibt seinen Sohn, Studenten
der Theologie, der damals Horierenden Rıchtung des hart-orthodoxen Supra-
Naturalismus ergeben: möge doch die unwiderbringliche Jugendzeıt »ohne
Mönchsgrillen zubringen. Gott ekehre Dıch dem heıteren Christentum
eines Herder, Jacobı, Kant Es eibt keine andere Offtfenbarung als die och
fortdauernde. Unsere I1 Orthodoxie ISt; W1e der Katholizısmus, erst in
die Evangelien hineingetragen worden, und jedes ahrhundert rag seine
uen Ansichten hıneıin. könnt ich doch bald meın Werk das
Überchristentum gehen!« Es wurde nıcht geschrieben, ebenso wenıg WwI1Ie
sSe1InN Werk ber die »Hölle« G die ıldern wollte, »daß kein ens
S1e sollte aushalten können«
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Wır werfen noch einen Blick auf Fontane, der bıs den and unNnseTer

Lebenszeit reicht Be1 ıhm 1st der Pastor, ob Landpfarrer oder Stadtgeist-
lıcher, wohleingegliedert 1n dıe ständısche Ordnung. Er hat seinen art
spıelen, die zweıte Geige, mıiıt vorsichtiger Bogenführung. Er tragt ZULI Kon-
versatıon bel. In dem Altersroman » Der Stechlin« 1st der Pastor Lorenzen
die Fıgur, dıe Erfahrungen langer Jahre zusammentaßt. Er 1st urchaus noch
der 1yp des Patronatspfarrers. Der mıiıt groher 1€' geschilderte Gutsherr
Dubslav VO'  - techlin versagt sıch nıcht, be1 er Freundschaft seinem
Lorenzen gelegentliıch dıe Dıstanz anzumerken: » Nun endlich« Ö empfängt

seinen » Kaplan«, als u.  A daß mıiıt ihm Ende geht »»> Wo bleiben
1E 7 Da8 immer, WITLr unker waren kleine Könige. Ja wer'’s glaubt!

terben und verderben kann INan, Und das (8 dann Seelsorge.: Loren-
Zen ächelte ıHerr VO  3 techlin, Ihre eele macht mıir, meıliner Vernach-
lässıgung, keine dorge, denn s1e Zz9 denen, die jeder Spezialempfehlung
entbehren können. Lassen Sıe miıch csehr mens Ja für einen Pfarrer bei-
nahe lästerlich sprechen. ber ich muß CS5. ebe naäamlıch der Überzeugung,
der 1e Gott, wWenNnnNn mal sOWweIlt lst, freut sıch, S1e wıederzusehen.
SaBC, WEeNn CS sOWeIlt 1St. ber 1st noch nıcht SOWEeI1t.(«

Der "Irost Lorenzens 1st 1emlıch der gleiche, den Luthers väterlicher
Patron Staupıtz dem zweıitieinden Reformator spendete, als der Junge Dok-
tOr siıch VOTL den großen ufgaben 1n Wittenberg fürchtete und meınte,
werde daran sterben.

Das ErscheinungsJjahr des »Stechlin« 1st 1599 kın Sozialdemokrat wiırd
den alten Gutsbesitzer in den el  stag gewählt. Und den Pastor

Lorenzen mMi1t selinen »liıberalen« Ansıchten macht als Besucher der Regıie-
ruNngsSasSCcSSOI Rex se1ine Einwände: se1 ‚W ar eine »Sanz gescheıite Num-
9 aber 1m TUnN! sage doch den Ast ab, autf dem IMNLAaN« S1tZe: » Immer
olk und wıeder Volk, und mal auch etwaAas Christus dazwischen. ber ich
laß mich leicht nıiıcht hinters Licht tühren Es läft alles darauf hınaus, daß
s1e mıt uns aufräumen wollen, und mıt dem alten Christentum auch S1e
en eın ul  9 und das überlieferte behandeln s1e despektierlich.« Der
Assessor ist »iromm«, Ww1e der alte techlin mıißtrauisch von ihm sagt » WITr:
also ohl Karriere machen. Fromm 1st W1e untergelegte Handı.« Es ist
die Frömmigkeıt, dıe Regierungsirömmigkeit Wılhelms IL und seliner Hoft-
prediger Dryander oder Rogge, mıiıt denen WIr unls nıcht aufhalten wollen.
iıne Zeıtwende kündıgt sich d} jetzt schon sehr weıt entrückt und fast fer-
11671 erscheinend als das 158 Jahrhundert. Das olk und immer wıeder das
Volk, w1e der fromme Assessor Sagt, rückt unwiderstehlich 1n den Vorder-
grund.,. Das Pfarrhaus ist icht mehr, und kann nıcht mehr se1ın, W aSs WAr.

Wır können diese Entwicklung, in der WIr noch mıtten innen stehen, nıcht
mehr einbeziehen ıIn MNSCIC kurze Darstellung. Erwähnen möchte ich NUr,
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daß ZULI gleichen Zeıt, 1n der Fontanes »Stechlin« erschıen, das Büchlein des
Pastors Paul TE » Dreı Monate Fabrikarbeiter« herauskam, gefolgt VOIl

der Broschüre Wiıe ein Pfarrer Sozi1aldemokrat wurde«., re wurde sehr
bald der erste sozialdemokratische Reichstagsabgeordnete a4Uus$s seinem Stande,
ein Mitarbeiter des anderen Pfarrers TIedrI: Naumann. Der Pfarrer als
Sozialpolitiker, als Politiker ftrat in Erscheinung, miıt en Irrgängen und
Fehlentscheidungen, als der Weltkrieg usbrach Auf heute fast W UuIl-

derlıch und st edentkl1: erscheinende Weiıise wurde Paul re dann
Oß den 'ochen VOT dem Zusammenbruch 1918 Unterstaatssekretär,
un! ZWar 1mM Krıiegsministerium. Die rapıden Wandlungen jener a.  re sind
1m Leben dıieses Mannes deutlich vorgezeichnet Ww1e kaum anderswo und
Ss1e sollten ohne Hochmut betrachtet werden. Es Warlr ein ausgezeichneter
Mann, der ıhnen unterlag; ich habe ih:; und seıin Haus, das noch Züge des
alten Pfarrhauses persönlıch gekannt. ber und TIedrı Naumann
sind 1U  - es! geworden, oder Vor-Geschichte, und damıt stehen 61€
für uns unweigerliıch 1m chatten dessen, W ds$s dann kam und Cu«c GewIs-
sensprüfungen forderte mıiıt Nıederlagen oder Bewährungen.

Wır en 198808  - den » Arbeıterpriester«, icht NUur 1n der protestantischen
Welt. Den Studentenpfarrer. Den Rundfunkpfarrer und den Publıizisten,
un:! manches Pfarrhaus 1st ine Arbeıiıtsstätte geworden mıt em modernen
Apparat Maschinerie und Unruhe, ein Büro, ine Redaktion Auch das
1St nıcht BaNz LICU, und Luthers AT Legende gewordene Wiıttenberger
Arbeitsstube WAar nıcht viel anders damalıgen Bedingungen. Die arr-
frau 1st iıcht mehr NUur die sorgende Hausfrau mıiıt den zehn oder ZWO Kın-
dern; s1e ist Mitarbeiterin oder Oß selber amtıiıerende Seelsorgerıin. DerPtar-
LG kann siıch nıicht mehr, wI1Ie Jean auls Vater, mıiıt der langen Pfeife VOTL
dıe ür setzen 1n den (GGarten oder sSe1In » Lusthäuslein« und einem » Pre-
digtlein« für den Sonntag memorieren. Die Sonntagspredigt ist, wWwW1e schon
Lichtenberg, der Pastorensohn, 1n einem seiner Aphorısmen einmal forderte,
ZUr Montagspredigt geworden. Der Pfarrer muß motorisiert se1n, und dies
in ehrfacher Bedeutung des Wortes. Er hat den Alltag VOTLT Augen und ıne
LZerrissenheit der Welt, die weIıit bis in seine eignen und innersten Kreise
hineinreicht.

Die Aufgabe leibt, die schon Luther ıhm geste hatte und die ıhm keine
hierarchische höhere nstanz abnehmen kann. S51e gılt für jeden, ob HU  3

WIr DCH keinestalls 5 MNUT « selinen Miıtmenschen en oder seinem
eıl dem grohen n1ıe vollendenden Bau der Kultur mıtwirken will,
dem das evangelische Pfarrhaus einen bedeutsamen Beıtrag gestellt hat.
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